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Ovsiankinas Pionierstudie zur Wiederaufnahme 
unterbrochener Handlungen 

Bernadette Lindorfer  (Wien)

Ausgangspunkt
Die Studie von Maria Ovsiankina 
zur Wiederaufnahme unterbro-
chener Handlungen wurde zeitlich 
parallel zur Untersuchung von Blu-
ma Zeigarnik durchgeführt, aber 
erst nach dieser veröffentlicht. Sie 
steht der Untersuchung Zeigarniks 
an Bedeutung in nichts nach. Auch 
bei dieser Studie ging es darum, die 
persönlichkeitstheoretischen An-
nahmen Kurt Lewins im Rahmen 
seines „willens- und affektpsycho-
logischen“ Forschungsprogramms 
(Lewin 1926) empirisch-experi-
mentell zu überprüfen. Diese An-
nahmen hatten jene als Kern, dass 
eine Vornahme ein Quasi-Bedürfnis 
ausbildet, das einem dynamischen 
Spannungssystem gleichkommt. 

Anders aber als Zeigarnik prüf-
te Ovsiankina mit ihren Versuchen 
nicht die Auswirkung der durch die 
Unterbrechung der Ausführung ei-
ner Vornahme entstehenden (po-
stulierten) Restspannung auf ande-
re mentale Prozesse (Gedächtnis), 
sondern befasste sie sich direkter 
mit der Überprüfung der Theorie 
der Quasi-Bedürfnisse. Demnach 

müsste nämlich die Restspannung, 
die durch die Unterbrechung einer 
Person bei einer auf ein bestimm-
tes Ziel hin gerichteten Vornahme-
handlung zurückbleibt, weiterhin 
auf Befriedigung, und das heißt in 
diesem Falle: auf Erledigung, drän-
gen. Die Wiederaufnahme wäre da-
mit direkter Ausdruck dieses Be-
dürfnisses und die Stärke des Qua-
si-Bedürfnisses müsste sich in der 
Stärke der Wiederaufnahmebereit-
schaft wiederfinden. 

Versuchsanordnung
Die Versuche dieser Untersuchung 
wurden - wie auch jene Zeigarniks - 
zwischen 1924 und 1926 mit insge-
samt 124 Versuchspersonen (Vpn; 
108 Erwachsene, hauptsächlich 
Studierende, 16 Kinder im Alter von 
3 – 16) durchgeführt; die Ergebnis-
se wurden 1928 veröffentlicht. 

Den Vpn wurden 12 unterschied-
liche Aufgaben vorgegeben, wäh-
rend deren Durchführung sie bei  
drei oder vier davon unterbrochen 
wurden. Als Versuchsmaterial dien-
ten Denk- und Problemlösungsauf-
gaben wie z.B. Vexier-Ringe auflö-

sen oder Rätsel, die Kreativität for-
dernde Aufgaben wie aus Plastilin 
etwas modellieren, aber auch rela-
tiv monotone und wenig fordernde 
Aufgaben wie Muster schraffieren 
oder Perlen auf eine Kette fädeln.  
Die einzelnen Aufgaben unterschie-
den sich also hinsichtlich der Fähig-
keiten, die sie ansprachen, in ihrem 
Schwierigkeitsgrad, ihrer Endhaftig-
keit (Aufgaben mit festem Ziel oder 
fortlaufende Tätigkeiten) und ihrer 
Attraktivität (die für die einzelnen 
Vpn unterschiedlich sein konnte). 

Die Unterbrechung erfolgte im We-
sentlichen entweder als „Störungs-
handlung“ (die Vp wird unterbro-
chen mit der Aufforderung, sich 
möglichst gleich einer anderen Auf-
gabe zuzuwenden) oder als „Zufalls-
unterbrechung“ (die Unterbrechun-
gen wurden wie zufällig inszeniert: 
z.B. kommt ein Kollege der Ver-
suchsleiterin (Vl) herein und bittet 
sie, ihr im Nebenraum beim Aufbau 
einer Versuchsanordnung behilf-
lich zu sein). Sie variierten von un-
ter 2 bis zu 40 Minuten (bei den Stö-
rungshandlungen kamen vereinzelt 
Unterbrechungen von noch länge-
rer Dauer vor).  

Abb. 1: Topologie und Feldkräfte im 
Moment der Unterbrechung. //// Ar-
beitsfeld der ersten Handlung. Die 
Enge der Schraffierung soll grob veran-
schaulichen, in welchem Grad man in 
die Handlung hineingegangen ist.
+ Positiver Aufforderungscharakter. - 
Negativer Aufforderungscharakter. Der 
gestrichelte Pfeil deutet an, dass die 
Vp. den Druck auf die zweite Handlung 
hin als vom Vl. ausgehend erlebt. (Abb. 
14 aus Ovsiankina 1928, 316)
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Ergebnisse
Unterbrochene Handlungen wurden 
in einem hohen Maße wieder aufge-
nommen (in 115 von 141 Fällen / 
28 Vpn, 141 unterbrochenen Han-
dlungen). Bei Zufallsunterbrechun-
gen wurden die Aufgaben zur Gänze 
wieder aufgenommen, bei den Un-
terbrechungen durch Störungshan-
dlungen (die auch teilweise ein „Vol-
lendungsverbot“ durch die Vl ein-
schlossen) wurde eine geringere 
Wiederaufnahmerate gemessen, 
sie betrug aber immer noch 79%.  
Zusätzlich waren Handlungen zu 
beobachten, die zwar nicht als Wie-
deraufnahmen gewertet werden 
konnten, die aber eine Tendenz zur 
Wiederaufnahme verrieten.

Abb. 2: Topologie und Feldkräfte 
während der Ausführung der Störung-
shandlung. Die zweite Handlung hat 
entweder dauernd oder zeitweilig die 
Stellung einer Insel in der alten Hand-
lung (a1), oder die Vp. geht aus dem Ar-
beitsfeld der ersten Handlung wirklich 
in das Arbeitsfeld der neuen Handlung 
über, aber die Handlung bleibt im Hin-
tergrund der erlebten Situation noch 
irgendwie bestehen (a2). Schließlich 
kann das erste Arbeitsfeld während 
der Ausführung der zweiten Handlung 
ganz vergessen, d.h. erlebnismässig 
völlig verschwunden sein (b). (Abb. 15 
aus Ovsiankina 1928, 320)

Die Dauer der Unterbrechung hatte 
auf die Rate der Wiederaufnahme 
nur einen geringen Einfluss. Hin-
sichtlich des Zeitpunkts der Unter-
brechung gingen Unterbrechun-
gen zu Beginn und gegen Ende be-
sonders häufig mit einer Wieder-
aufnahme einher. Bei einer Unter-
brechung mitten in einem Unter-
ganzen war die Wiederaufnahme-
tendenz besonders stark.

Wie erklärt sich die Wiederauf-
nahme der unterbrochenen Han-
dlungen?/ Ausschluss von Alterna-
tiverklärungen

Um mögliche Einwände gegen die 
Erklärung der Wiederaufnahmebe-
reitschaft aus der Theorie der Qua-

Wiederaufnahme aus der Annahme 
heraus, dass dies die Vl wünsche, 
konnte ausgeschlossen werden: 
Selbst dann, wenn die Vl die Fort-
setzung der Handlung untersagte, 
konnte das Phänomen beobachtet 
werden. Es kam lediglich zu einer 
Verschiebung in Richtung „Tendenz 
zur Wiederaufnahme“ bzw. „diebi-
schen Wiederaufnahmen“ (heim-
lich, unbemerkt). 

Auch die Annehmlichkeit einer Auf-
gabe gab nicht den Ausschlag, ob 
sie wieder aufgenommen wurde 
oder nicht:

 „Die tatsächliche Wiederaufnahme 
unterbrochener unangenehmer 
Handlungen, sowie das Fehlen der 
Wiederholung angenehmer oder 
interessanter, schon einmal von der 
Vp. vollendeter Handlungen zei-
gen, das nicht irgendwelche posi-
tiv anziehenden Qualitäten der be-
sonderen Art der Tätigkeit für die 
Wiederaufnahme in unseren Ver-
suchen ausschlaggebend sind, son-
dern ihre Unvollendetheit“ (Ov-
siankina 1928, 340).

Aufforderungscharakter des unfer-
tigen Gegenstandes / Prägnanzten-
denz

Die beobachteten Wiederauf-
nahmen konnten auch nicht 
mit dem Aufforderungscharak-
ter des äußeren Gegenstandes 
erklärt werden. Unfertige Gegen-
stände hatten nur dann einen Auf-
forderungscharakter zur Vollend-
ung, wenn bereits vor dem Seh-
en des Gegenstandes ein Qua-
si-Bedürfnis und damit ein relativ 
ausgesprochenes Spannungssys-
tem in dieser Richtung vorgelegen 
hat. (D.h. das Quasibedürfnis bil-
det sich nicht erst nach dem Sehen 
wieder heraus, sondern das Sehen 
und das Berichten führen wieder in 
die Sphäre der Handlung hinein und 
lassen das Bedürfnis zur Vollend-
ung wieder wirksam werden,)

si-Bedürfnisse zu überprüfen und 
alternative Erklärungen für ihre Be-
funde auszuschließen, führte Ov-
siankina einige spezielle Versuch-
sanordnungen und Auswertungen 
durch.

Langeweile, Folgsamkeit (dem ver-
meintlichen Wunsch des Vl nach-
kommen), Attraktivität

Dass die Wiederaufnahme nicht 
aus Langeweile erfolgte, zeigte 
sich daran, dass die Aufgabe in den 
meisten Fällen spontan und sobald 
sich eine Gelegenheit ergab, wied-
er aufgenommen wurde. Auch eine 

Zeitschrift für Gestalttheoretische PsychotherapiePhänomenalPsychotherapie und Forschung



76

Quasi-Bedürfnis und Stärke des 
Spannungsystems  

Als entscheidend für die Wiederauf-
nahme erwies sich also das Beste-
hen eines entsprechenden inneren 
Spannungssystems. Dieses entste-
ht aber erst dann, wenn die Vp die 
Aufgabe wirklich übernommen hat 
und die „Arbeit zur eigenen Arbeit 
geworden ist“. Vpn, die den Aufga-
ben bzw. dem Versuch gleichgültig 
gegenüberstehen oder die Beschäf-
tigung mit den Aufgaben als un-
ter ihrer Würde betrachten, bilden 
kein oder nur ein schwaches Qua-
si-Bedürfnis aus und zeigen daher 
auch nur in geringem Maße Wied-
eraufnahmen.

Spricht die Aufgabenbearbeit-
ung bei der Vpn noch weitere gle-
ichgerichtete Bedürfnisse an (z.B. 
Ehrgeiz, Bedürfnis die eigenen 
Fähigkeiten zu erproben etc.) wird 

das Bedürfnis, die Aufgabe fertig zu 
stellen, verstärkt. Eine hohe Inten-
sität des Quasi-Bedürfnisses ist ins-
besondere dann zu erwarten, wenn 
es in ein „ich-nahes“ echtes Bedürf-
nis eingebettet ist. Anders ist dies, 
wenn Gegenkräfte auftreten  - z.B. 
Angst vor Misserfolg/dauernde Er-
folglosigkeit, die Vp fühlt sich durch 
die Unterbrechung oder sonst ein 
Verhalten der Vl gekränkt, Eile: 
hier kann zwar ein Spannungssys-
tem entstanden sein, die Gegenk-
räfte verhindern aber das Wirksam-
werden des Quasi-Bedürfnisses. 

In Bezug auf den Charakter der Vor-
nahmehandlungen zeigte sich, dass 
Endhandlungen (die mit dem Er-
reichen eines bestimmten Zieles 
endende Handlungen) bei Unter-
brechung ein stärkeres Wiederauf-
nahmebedürfnis zur Folge haben als 
das bei fortlaufenden Handlungen 
der Fall ist. Dies wird damit in Zusam-

menhang gebracht, dass bei fort-
laufenden Handlungen ein bestim-
mtes, festes Ziel weitgehend fehlt. 

Schlussendlich bedeutsam ist der 
Befund, dass es für die Wiederauf-
nahme nicht erforderlich ist, dass 
die Aufgabe fortwährend phänom-
enal präsent ist. Häufig bleibt das 
„unerledigte Bedürfnis“ während 
der Beschäftigung mit der Störung-
shandlung nur als ein unbestim-
mtes Gefühl oder ein unklarer 
Drang im Erleben. Auch der Wie-
deraufnahmewunsch und sog-
ar die Handlungen, die in Richtung 
der Bedürfnisbefriedigung weisen, 
müssen nicht bewusst sein.
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